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Konzerndämmerung in der Textilwirtschaft?
Von Dr. Ä. Niemeyer.

Der Zusammenbruch des Nordwollekonzerns, der Aufsehen
erregende Verlustabschluß des Karstadtkonzerns (über 20
Millionen RM. Bilanzverlust), die starke Belastung der einst
so rentablen Mechanischen Weberei Linden durch ihre Konzern-
beteiligungen und einige schon weiter zurückliegende ähnliche
Ereignisse, lassen die Frage aktuell und interessant erscheinen,
ob der Konzentrationsgedanke in der Textilwirtschaft überlebt,
ja, vielleicht sogar gefährlich ist.

Wir möchten auf diese allgemein gestellte Frage von vorn-
herein mit einem Nein antworten. Selbst, wenn wir einmal
ganz davon absehen, daß die zwei mächtigsten und zweifellos
mit Erfolg geführten deutschen Baumwollkonzerne im verflösse-
nen Jahre noch den Mut zum Zusammenschluß gefunden haben,
so berechtigen die obigen Vorgänge noch nicht zu einer kate-
gorischen Verurteilung des Konzentrationsgedankens in der
Textilwirtschaft. Aber sie beweisen doch wieder, daß gerade
in dem von Geschmacks-, Mode- und Saisonwandlungen so
ungeheuer beeinflußten Textilgewerbe, das außerdem noch sehr
konjunkturempfindlich und von den Schwankungen seiner orga-
nischen Rohstoffe so oft heimgesucht ist, weit größere Vorsicht
am Platze ist, als in anderen Wirtschaftszweigen, in denen
nicht derartige Voraussetzungen herrschen.

Die Beweglichkeit der Produktion und des Absatzes spielt
hier eine ungewöhnlich große Rolle, sodaß man in manchen
Fertigwarenbranchen der letzten Verfeinerungsstufe, die wo-
möglich von Saison zu Saison, ja, bisweilen (zum Leidwesen
aller Beteiligten) innerhalb der einzelnen Saison, neumustern
müssen, die Klein- und Mittelbetriebsform als das Naturgemäße
und Bewährte ansehen darf. Es kann nicht genug betont wer-
den, daß größere Textilzusammenschlüsse immer nur dann nütz-
'ich werden können, wenn die Risiken, die sich aus der Ver-
änderung der Nachfrage und aus den Schwankungen der Roh-
stoffpreise ergeben, in ihrem ganzen Umfange berücksichtigt
sind. Eine Häufung solcher Risiken, wie sie beispielsweise in
durchgehender Vertikalkonzentrafion (lange Produktionszeiten!)
schwer vermeidbar ist, stellt schon von vornherein eine Be-
lastung dar. Es bedarf großen kaufmännischen Geschicks der
Konzernleiter, um solche Risiken, die bei den horrenden Roh-
stoffpreissfürzen der Vergangenheit ins Ungemessene ge-
stiegen sind, durch Terminsicherungen, vereinfachte Verwal-
tung, verbilligte Erzeugung u.a.m. völlig auszugleichen. Nun
sind solche Schwankungen der Rohstoffpreise, wie wir sie im
Vorjahre erlebten, natürlich kein Normalzustand. Sie sind in
ihrer katastrophalen Natur hoffentlich etwas Einmaliges ge-
Wesen, aber das darf man auf jeden Fall für die Bewertung
des Konzerngedankens in der Textilwirtschaft festhalten: Selbst
d'e sicher fundiertesten Unternehmungen haben in einer großen

Konzentration mit Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn sie durch
cie.i Zusammenschluß ihre Beweglichkeit im Markte, ihre
schnelle Anpassungsfähigkeit an wechselnde Marktbedürfnisse
einbüßen. Ein großer Apparat pflegt aber fast stets den Zug
ins Bürokratische anzunehmen. Deshalb ist eine unter voll-
ständiger Opferung der Selbständigkeit der Einzelunterneh-
mungen zustande kommende enge Vertikalkonzentration vom
Rohstoff bis zum letzten verbrauchsfertigen Erzeugnis nur
dann noch gutzuheißen, wenn es sich bei der Fabrikation
weit überwiegend um Stapelware mit geringen Bedarfs- und
Modeschwankungen handelt.

Dabei ist der organische Aufbau schon als Selbstverständ-
lichkeit vorausgesetzt. Eine willkürliche Expansion womöglich
aus Prestigegründen, eine unübersichtliche Zusammenwürfe-
lung von Unternehmungen, die vielleicht zumteil schon sanie-
rungsreif sind oder deren Eingliederung geradezu Sanierungs-
charakter trägt, eine Nichtberücksichtigung frachtlicher Verhält-
nisse bei künftig aufeinander angewiesenen Konzernfabriken,
das alles sind schwere Hemmungen, die in guter Konjunktur
überwindlich sein mögen, aber in Depressionszeiten sich un-
heilvoll auswirken müssen.

Der schon 1927 durch die Einbeziehung mehrerer Unter-
nehmungen der Wollbranche mächtig aufgeschossene Nord-
wollekonzern hat sich 1928 den Togakonzern (sächsische, thü-
ringische und rheinische Webereien) und den Älrowa-Konzern
Strickwaren) angegliedert. Er besaß außer den deutschen,
österreichischen, holländischen und tschechoslowakischen Kon-
Zernbeteiligungen 16 eigene Betriebsgesellschaften und über 30

Verkaufskontore. Der riesige Karstadtkonzern mit seinen zahl-
reichen Warenhausniederlassungen belastete sich mit der Aus-
dehnung in die Produktionssphäre und mit der Uebernahme
des Lindemann-Konzerns. Nun mögen alle diese Zusammen-
Schlüsse und Ausdehnungen zu ihrer Zeit durchaus nicht
riskant ausgesehen haben, sie sind es aber geworden im Wech-
sei der Konjunktur. Der übergroße Optimismus hat sich ge-
rächt, und die Aktionäre müssen unter der Auszehrung der
flüssigen Mittel leiden. Die wirtschaftlichen Verhältnisse haben
bei Karstadt die Lehre erteilt, daß Fabrikation und Handel
zwei verschiedene Dinge sind, die man nach Möglichkeit immer
auseinander halten muß, wenn die Produktion der Konzern-
fabriken bei gedrückter Konjunktur über den Eigenbedarf
hinausgeht und wenn es sich um Waren wechselnden Ge-
schmacks handelt. Sie haben zum anderen bewiesen, daß auch
der Warenhausausdehnung Grenzen gesetzt sind, da die In-
vestitionen auch eine Unsumme von Amortisations- und Zins-
aufwand erfordern. Sie haben bei Nordwolle das gezeigt,
was wir schon oben unterstrichen, nämlich daß ausgedehnte
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Vertikalkonzentrationen im Textilewerbe nur mit allen diesem
Wirtschaftszweig angemessenen Kautelen produktions- und ab-
satzmäßiger Natur erfolgen können, daß in ihnen gleichsam
eine innere Zwangsläufigkeit stecken muß, wenn sie nicht
Schiffbruch erleiden sollen.

Darüber hinaus liegen im letzteren Falle allerdings auch
„Mängel" besonderer Art vor, die beim besten Willen nicht
vermeidbar sind. Wenn Repräsentations- und Geltungsbedürf-
nisse persönlicher Art weit über das Ziel hinausschießen,
sodaß berechtigte Regreßansprüche größeren Umfangs auf-
tauchen können, so hat das mit einer ordentlichen Geschäfts-
führung nichts mehr zu tun. Das liegt außerhalb der Konzern-
debatte, ebenso, um auch das einmal auszusprechen, die leider
vielfach eingebürgerte Sitte, die Äufsichtsräte mit Persönlich-
keifen auszustaffieren, die außer ihrem „Namen" und ein
paar Aktien nichts in die Waagschale zu werfen haben und
für ihren „Namenssitz" mutig die Tantiemen einstreichen. Aber
man sollte in den Konzernen der sachlichen Repräsentation
einmal seine besondere Aufmerksamkeit schenken Es sind
in den verflossenen Jahren teilweise Prunkgebäude errichtet
worden, die der mit Recht oft gerügten Verschwendungssucht
in öffentlichen Bezirken verteufelt ähnlich sehen. Natürlich
ist das Sache des Geldbeutels der Unternehmungen. Aber
haben die außenstehenden Aktionäre denn etwas dazu zu
sagen? Gewöhnlich nicht. Sie sind jedoch die Hauptleid-
tragenden, wenn solche Bauwerke zu einer untragbaren Be-
lastung werden. Es steht der privaten Wirfschaft nicht gut
an, die öffentliche „Mißwirtschaft" dauernd anzuprangern, wenn
ihrem eigenen Bereich von der vielgepriesenen Sparsamkeit
auf diesem Gebiete oft wenig zu spüren ist. Da kann ein
großer deutscher Baumwollkonzern ein Vorbild sein, dessen

„repräsentatives" Verwaltungsgebäude mit einer geradezu spar-
tanischen Einfachheit, fast möchte man sagen Aermlichkeif,
ausgestattet ist und wo wahrscheinlich intensiver und erfolg-
reicher gearbeitet wird, als in den Prunkgemächern anderer
Konzerne, wo ferner nicht jeder Subdirektor einen Wagen
besitzt, sondern wo die gesamte Verwaltung einen bescheidenen
Wagen zu Geschäftszwecken unterhält. Hier herrscht denn
auch trotz der schlechten Zeiten eine Flüssigkeit der Mittel
und der Bilanzen, die vorteilhaft absticht von der Anspan-
nung in vielen anderen großen Unternehmungen der Textil-
branche.

Der Konzerngedanke im Textilfach hat somit Grenzen, die
nicht überschreitbar sind, die sich aus den schwankenden Roh-
Stoffmärkten und aus der Konjunkturempfindlichkeif und
Marktabhängigkeit (im weitesten Begriff) der hergestellten
Güter ergeben. Werden diese Voraussetzungen im Aufbau
und in der rechtlichen und wirtschaftlichen Form des Zu-
sammenschlusses berücksichtigt, achtet man ferner auf die
organische Eignung der einzelnen Unternehmungen zur Kon-
zernbildung (nach Zusammengehörigkeit, Frachtlage, Produk-
tionsausrüsfung und innerem Geschäftsgebaren) und läßt man
sich nicht vom Presfigegedanken irgendwelcher Art leiten,
so besitzt der Konzerngedanke auch im Textilfach noch seine
uneingeschränkte Berechtigung. Darüber können alle Vorgänge
nicht hinwegtäuschen, die rein äußerlich die Konzentration ad

absurdum zu führen scheinen. Sie belegen höchstens mit aller
Gründlichkeit die Tatsache, daß im Textilgewerbe die schärf-
sten Maßstäbe an die Prüfung eines Konzernaufbaues anzu-
legen und daß in der Leitung nur in jeder Hinsicht sachlich
eingestellte und wirklich hervorragende Köpfe zu ge-
brauchen sind.

Italiens Kunstseidenindustrie.
Von Dr. Friedrich Kargen.

Befrachtet man die Statistiken, so wirkt die Schnelligkeit,
mit der sich die italienische Kunstseidenindustrie entwickelt
hat, geradezu verblüffend. Vor etwa 10 Jahren lieferte sie
mit ihren etwas über 10001 Jahreserzeugung nicht einmal
3"/o der Weltproduktion und drei Jahre später war ihr Ab-
satz bereits verzehnfacht und ihr Anteil an der Weltproduk-
fion auf über 16 "u angewachsen. Seither hat sie ihre Pro-
duktion noch auf das Dreifache gesteigert, ist aber dabei so
ziemlich dem gleichen Rhytmus gefolgt, in dem sich die
Weltkunstseidenindustrie, in ihrer Gesamtheit betrachtet, enf-
wickelte. Im Jahre 1929 wurde die Produktion auf 32,3421
geschätzt und der Anteil der italienischen Kunsfseidenindu-
strie an der Gesamferzeugung auf 15,7 0/0. Nach den An-
gaben der „Federazione Nazionale Fascista Produttori Fibre
Tessili Artificiali" zählte man am Ende des vergangenen
Jahres in Italien 15 Kunstseidengesellschaften und 26 Spin-
nereien, die mit einem Kapital von 2 Milliarden Lire ausge-
stattet sind und 37,000 Arbeiter beschäftigen. Ferner gibt es
noch etwa 30 Unternehmungen, die sich mit der Veredelung
der Kunstseide befassen (Zwirnen, Färben etc.) und in denen
etwa 3000 Arbeiter Arbeit finden.

Besondere Beachtung verdient, daß die sprunghafte Entwick-
lung der italienischen Kunstseidenindustrie nicht durch den
Inlandsbedarf bestimmt war. Während Italien nach, den Ver-
einigten Staaten der zweitgrößte Kunsfseidenproduzent ist,
ist es nach Japan der zweitletzte Kunstseidenverbraucher unter
den großen Produktionsländern. So gingen beispielsweise von
den im Jahre 1929 produzierten 32,0001 Kunstseide 19,500 in
der Form von Garnen, Abfällen, Kunstseidenschappe und
6000 bis 80001 in der Form von Geweben über die Grenzen,
so daß im Inland bloß 4500 bis 65001 verblieben sind. Der-
artige Berechnungen sind natürlich nicht genau, aber jedenfalls
steht fest, daß der Inlandsverbrauch im Vergleich zur Pro-
duktion ganz minimal ist.

Daraus ergibt sich, daß die italienische Kunsfseidenindu-
strie von Anfang an auf die Eroberung ausländischer Märkte
ausgehen mußte. Auf Grund der äußerst günstigen Pro-
duktionsverhältnisse, die insbesondere auf verhältnismäßig sehr
niedrigen Arbeitslöhnen beruhen, ist es denn auch der italie-
nischen Kunsfseidenindustrie wie keiner anderen gelungen,
sich auf allen Exportmärkten breit zu machen und selbst
in Ländern, die über eine hochentwickelte eigene Industrie

verfügen. Ihre Ausfuhr, die im Jahre 1926 mit 11,700 t an-

zusetzen war, bezifferte sich im Jähre 1929 mit 19,5061 und

ist im vergangenen auf 20,0801 gestiegen. Die weitaus wich-

tigsten Abnehmer der italienischen Kunstseidenindustrie sind

China, das aber im vergangenen Jahre bloß 4500 statt 5500 t
im Vorjahre bezogen hat, Deutschland, das seine Einfuhr
gleichzeitig von 3800 auf 4800 t steigerte, Britisch-Indien und die

Vereinigten Staaten, die aber allerdings den italienischen Pro-
duzenten bald ganz verloren gehen dürften. Diese Länder
nehmen für sich allein mehr als 60 "0 des Gesamtexports in

Anspruch, aber auch die Schweiz, Oesterreich, Spanien, Frank-
reich sind wichtige Abnehmer.

In den letzten Jahren entfiel auf Italien etwa ein Drittel
des Gesamtexports der Weltkunstseidenindustrie und Holland,
Deutschland und Frankreich konnten ihm, trotzdem auch ihre

Kunstseidenausfuhr von großer Bedeutung ist, nur in sehr

weitem Abstände folgen. Man kann daher Italien mit Recht

als den Kunstseidenexporteur der Welt bezeichnen, doch fragt
es sich, ob es sich diese Stellung nicht durch künstliche Mittel
allzu teuer erkauft hat, ob seine hohe Konkurrenzfähigkeif

nicht zum Großteil eine bloß scheinbare ist und ob es seine

Position auf den Weltmärkten auf die Dauer halten können
wird.

Es ist bekannt, daß über 90 0/0 der italienischen Kunst-
seidenindustrie von drei großen Gruppen kontrolliert werden.
Es ist daher äußerst einfach, einen Ueberblick über das Pro-

duktionsergebnis in Italien zu gewinnen. Man braucht sich

bloß die Bilanzen der Snia Viscosa, der Chafillon und der

Società Generale della Viscosa anzusehen, um über alles

orientiert zu sein. Was geht aus diesen Bilanzen hervor? Dafl

nicht nur der Ertrag der Industrie im Jahre 1930 gleich Null

war, sondern daß außerdem der Großteil der Industrie in eine

äußerst kritische Situation geraten ist.
Die Snia Visoosa, die allein mehr als die Hälfte der in

Italien produzierten Kunstseide liefert und über ein Aktien-

kapital von 1 Milliarde Lire verfügte, weist in ihrer defim-

tiven Bilanz einen Passivsaldo von 666,666,666 Lire (2/3 ihres

enormen Aktienkapitals) auf. Auf Grundstücke, Fabrikanlagen-
Maschinen etc. mußten über 450 Millionen abgeschrieben wer-

den und die verschiedenen Beteiligungen konnten nur mehr

mit 46 statt 135 Millionen bewerfet werden. Der neue Prasi'

dent der Snia, Senator Borletti, begründete dieses Sanierungs-
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